
Seite 4  FrutigländerNr. 10  Freitag, 5. Februar 2010

  finanzratgeber 

Lebensversicherung zur ergänzung der ersten und zweiten Säule
Lebensversicherungen mit einmalprä-
mie  haben  eine  relativ  tiefe  Verzin-
sung,  dafür  profitieren  sie  von  einer 
privilegierten  besteuerung.  Sind  Le-
bensversicherungen eine alternative 
zu Obligationenanlagen in Schweizer 
franken?

Ich bin der Meinung, dass trotz tiefer 
Verzinsung Lebensversicherungen mit 
Einmalprämie als Teil einer Anlage Sinn 
machen. Folgende wichtige Grundtypen 
von Lebensversicherungen mit einmali-
ger Prämienzahlung sind zu unterschei-
den:
•  gemischte Versicherung
•  fondsgebundene Versicherung
•  Altersrentenversicherung
Eine Bank als unabhängiger Anbieter 
sollte dem Kunden idealerweise jeweils 
die drei besten Angebote auf dem 
Schweizer Markt aufzeigen können, und 
der Kunde wählt aus, mit welchem Part-
ner er das Geschäft abschliessen möchte.

Lebensversicherungen haben zum 
Ziel, die Leistungen der ersten und zwei-
ten Säule zu ergänzen. Alle Lebensver-
sicherungen, die einen Sparteil beinhal-
ten, werden Sparversicherungen ge-
nannt. Beim Ablauf der Versicherung 
wird das vereinbarte Sparkapital ausbe-
zahlt. Einmalprämienversicherungen 
dienen meistens der Kapitalanlage. 
Diese profitieren mit gewissen Ein-
schränkungen von einer privilegierten 
Besteuerung. Gemischte Kapitalversi-
cherungen mit Einmalprämien sind ein-
kommenssteuerfrei, wenn die Laufzeit 

des Vertrages mindestens fünf Jahre 
dauert, der Versicherungsnehmer bei 
Ablauf des Vertrages über 60 Jahre alt 
ist und beim Abschluss des Vertrages das 
66. Altersjahr noch nicht erreicht hat. 
Die fondsgebundene Variante funktio-
niert gleich, allerdings muss hier der 
Versicherungsvertrag eine Dauer von 
zehn Jahren aufweisen. Auf rückkaufs-
fähigen Policen kann der Versicherungs-
nehmer ein Darlehen beziehen. Mit der 
Begünstigungsklausel bestimmt der Ver-
sicherungsnehmer im Vertrag, wer die 
Leistung aus der Lebensversicherung er-
halten soll. Eine Begünstigung kann je-
derzeit abgeändert werden, sofern sie 
nicht als unwiderruflich erklärt wurde. 
Sind erbberechtigte Nachkommen be-
günstigt, erhalten sie die Versicherungs-
leistung auch dann, wenn sie eine Erb-
schaft ausschlagen.

gemischte Versicherung
Die gemischte Versicherung ist die klas-
sische Form der Lebensversicherung. 
Die Leistung wird im Todesfall, spätes-
tens aber beim Vertragsablauf ausbe-
zahlt. Das garantierte Todesfallkapital 
muss mindestens so hoch sein wie das 
garantierte Erlebensfallkapital. Die Prä-
mienzahlung erfolgt einmalig. Auf der 
Einmalprämie wird für Steuerpflichtige 
in der Schweiz eine Stempelsteuer in der 
Höhe von 2.5 Prozent erhoben. Von Zeit 
zu Zeit übernehmen verschiedene An-
bieter in einer befristeten Aktion diese 
Kosten der Stempelsteuer. Der aktuell 
beste Anbieter auf dem Schweizer Markt 

offeriert einer 60-jährigen Person für 
eine Laufzeit von zehn Jahren eine ga-
rantierte Rendite von 1.4 Prozent und 
mit dem nicht garantierten Überschuss 
eine Rendite von 2.4 Prozent nach Steu-
ern und Kosten. Dies entspricht bei 
einem Grenzsteuersatz von 35 Prozent 
einer Obligationenrendite von 3.9 Pro-
zent vor Steuern und nach Kosten. Mit 
einer vergleichbaren Obligationenanlage 
erzielt man aber aktuell nur eine Ren-
dite von 2.0 Prozent vor Steuern und 
nach Kosten. Wenn also die Lebensver-
sicherung auch Überschüsse bezahlt, 
kann eine bessere Rendite erzielt wer-
den. Für die Obligation spricht, dass sie 
jederzeit verkauft werden kann, was bei 
einer Lebensversicherung nicht möglich 

ist. Diese gemischte Versicherung eignet 
sich für Personen, die eine langfristige, 
sichere und steuergünstige Anlagemög-
lichkeit suchen, zum Beispiel zur Finan-
zierung des dritten Lebensabschnitts.

fondsgebundene Versicherung
Die fondsgebundene Lebensversiche-
rung kennt mit wenigen Ausnahmen 
keine garantierten Erlebensfallleistun-
gen. Das Todesfallkapital hingegen ist 
garantiert. Der Sparteil wird in Anlage-
fonds investiert. Die Höhe des Erlebens-
fallkapitals hängt von der Wertentwick-
lung der Fonds ab. Die Prämienzahlung 
erfolgt einmalig. Auch hier wird beim 
Abschluss eine Stempelsteuer von 2.5 
Prozent erhoben. Der aktuell beste An-
bieter auf dem Schweizer Markt offeriert 
einer 60-jährigen Person für eine Lauf-
zeit von zehn Jahren eine nicht garan-
tierte Rendite von 4.3 Prozent nach Steu-
ern und Kosten. Diese Anlage dient In-
vestoren, die eine höhere Rendite als bei 
klassischen gemischten Versicherungen 
anstreben. Wer mehrheitlich auf Aktien 
setzen will, investiert aber mit Vorteil di-
rekt in Aktienfonds.

altersrentenversicherungen
Wir unterscheiden zwischen sofort be-
ginnenden und aufgeschobenen Alters-
rentenversicherungen. Sie garantieren 
ein festes und regelmässiges Einkom-
men bis zum Tod. Die Rente wird in pe-
riodischen Raten lebenslänglich ausbe-
zahlt. Die Altersrentenversicherung 
dient im Gegensatz zu den Sparversiche-

rungen nicht dem Vermögensaufbau, 
sondern dem planmässigen Vermögens-
verzehr. Neben der garantierten Rente 
gelangt zusätzlich eine Überschussrente 
zur Auszahlung, deren Höhe vom Ge-
schäftsergebnis der Gesellschaft ab-
hängt und damit nicht garantiert wer-
den kann. Je höher das Alter bei Ab-
schluss desto höher die Rente. Die bes-
ten Anbieter zahlen dann für ein Kapi-
tal von 200 000 Franken je nach Ab-
schlussart Renten bis zu 10 500 Franken 
pro Jahr. Die Rentenzahlungen müssen 
zu 40 Prozent als Einkommen deklariert 
werden, allerdings fallen hier keine Ver-
mögenssteuern mehr an. Man kennt Ab-
schlussvarianten mit und ohne Rückge-
währ. Mit Rückgewähr wird im Todesfall 
ein allfällig nicht verbrauchtes Kapital 
an die Begünstigten ausbezahlt. Bei der 
Variante ohne Rückgewähr erfolgt keine 
Zahlung an die Begünstigten. Dafür ist 
die Rente etwas höher und die Stempel-
steuer von 2.5 Prozent muss nicht be-
zahlt werden. Die Variante ohne Rück-
gewähr eignet sich für Personen, die 
keine nahen Angehörigen haben oder 
diese im Todesfall nicht begünstigen 
wollen. Die Altersrentenversicherung 
kann auch auf zwei Leben abgeschlos-
sen werden. Bei dieser Art wird die 
Rente bis zum Tod der zweiten versi-
cherten Person abgeschlossen.
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  adeLbOden    Schülerchor boden musiziert mit big band

Kein berg zu hoch …
auf hohem musikalischem niveau be-
geisterten der gesamtchor der Schule 
boden und die big band des Hölderlin-
gymnasiums aus nürtingen (d) am ver-
gangenen Samstag bei  ihren beiden 
auftritten in der Kirche adelboden. die 
Stückwahl einerseits und die mitreis-
senden Vorträge anderseits erfreuten 
das Publikum. 

Es ist ein weiter Weg von Nürtingen in 
der Region Stuttgart nach Adelboden im 
Herzen des Berner Oberlands. Es gilt 
Flüsse zu überqueren, Berge zu erklim-
men und Täler zu durchschreiten – zu-
mindest machte es während dem Kon-
zert vom Samstag, 30. Januar den An-
schein, dass genau diese Zeilen des welt-
bekannten Songs «Ain’t no mountain 
high enough» von den 22 jungen Musi-
kern aus Deutschland tatsächlich so 
empfunden wurden. Der Wechsel von 
dem doch eher flachen Neckartal in die 
Berge von Adelboden war sicher auch 
sprachlich eine Herausforderung für die 
deutschen Gäste. Jedoch meisterten sie 
auch diese Hürde bravourös – wie sich 
im eigens für Big Band, Chor und Solo 
arrangierten «Vogellisi» eindrücklich 
zeigte.

Karibuni – willkommen in afrika
Doch es war nicht nur diese erfolgreiche 
Interpretation, die das Publikum zu be-
geistern vermochte. Die von den über 90 
Kindern vorgetragenen, traditionellen 

afrikanischen Lieder gewannen auf der 
Stelle die Sympathien der vielen Zuhö-
rer. Besonders eindrücklich erwies sich 
dabei auch die Selbstverständlichkeit, 
mit welcher sämtliche Lieder in den je-
weiligen afrikanischen Sprachen vorge-
tragen wurden – gerade, als ob Swahili 
und Co. ein fester Bestandteil des Stun-
denplans wären. Jedenfalls scheinen die 
Sängerinnen und Sänger damit sprach-
lich bestens auf den WM-Sommer auf 
dem afrikanischen Kontinent vorberei-
tet zu sein.

einladung nach deutschland
Die von der Big Band interpretierten 
Klassiker wie «Strike up the band», «I’ve 
got you under my skin» oder ein Glenn- 
Miller-Medley fügten sich schliesslich 
hervorragend in dieses Programm ein. 
Sie erlaubten damit den verschiedenen 
Solisten der Big Band, ihr Können und 
Talent unter Beweis zu stellen und run-
deten das Konzert auf diese Weise pas-
send ab. 

Mit den beiden Auftritten am vergan-
genen Freitag und Samstag fand die 
deutsch-schweizerische Zusammenar-
beit dieses Projekts einen gelungenen 
Abschluss, und der Schulalltag konnte 
auf beiden Seiten wieder einkehren. 
Wobei der Gegenbesuch in Nürtingen, 
mit dem sich die deutschen Gymnasias-
ten revanchieren möchten, sicher immer 
noch in den Köpfen der Adelbodner Kin-
der herumspukt. barbara lehNherr

die kinder der Schule boden fühlten sich wohl bei ihren auftritten.  bild barbara lehNherr 

  frutigen    Heidi Jordi, neue beleghebamme am fmi-Spital

«So wenig technik wie möglich»
in regelmässigen abständen finden im 
Spital  frutigen  infoabende  für  wer-
dende eltern statt. neu mit dabei ist 
die Hebamme Heidi Jordi. die  junge 
frau komplettiert das bisherige Vierer-
team der beleghebammen. das beleg-
hebammensystem ist eine besondere 
dienstleistung im Spital frutigen und 
wird hier seit Jahren erfolgreich prak-
tiziert. 

Auf dem Wickeltisch im Säuglingszim-
mer des Spitals Frutigen liegt die kleine 
Alina, vor wenigen Tagen im Spital Fru-
tigen geboren. Mutter und Vater hören 
gespannt zu, als Heidi Jordi sie über die 
Säuglingspflege informiert. Dann heisst 
es unter der fachlichen Anleitung der 
Hebamme für die jungen Eltern «Lear-
ning by doing», was zeigt, dass Hebam-
men nicht nur direkt bei der Geburt aktiv 
werden, sondern dass ihr Beruf ein brei-
tes Tätigkeitsfeld beinhaltet. Gerade die-
ses grosse Spektrum ist es, das Heidi 
Jordi am Hebammenberuf schätzt. «Der 
Beruf ist vielseitig und erfüllend. Ich 
lerne immer neue Menschen kennen, die 
Konstellationen sind jedes Mal anders, 
und wenn das Bébé gesund auf der Welt 
ist, ist das etwas vom Schönsten, was es 
gibt.»

familienfreundliche geburtshilfe
Die gebürtige Emmentalerin hat Arztge-
hilfin gelernt und mehrere Jahre in einer 
Kinderarztpraxis gearbeitet. Nach der 
2005 abgeschlossenen Hebammen-
schule in Bern war sie vier Jahre als 
Hebamme am Salemspital und hat dort 
300 Geburten begleitet. Eine Zeit am 
Frauenspital Bern folgte. Seit genau zwei 
Monaten arbeitet die 32-Jährige jetzt als 
Beleghebamme am Spital Frutigen. Zur 
Zeit arbeitet sie noch zu 80 Prozent auf 
der gynäkologisch-geburtshilflichen Ab-
teilung. «Bis ich mir hier einen eigenen 
Kreis werdender Mütter aufgebaut 
habe», erklärt Heidi Jordi die momen-
tane Situation. Sie sei sehr gerne ins Fru-
tigland gekommen, sagt sie. «Es war 
nicht schlimm für mich aus Bern wegzu-
gehen, weil es mir auf dem Land ohne-

hin viel besser gefällt. Nachdem ich dann 
im Spital Frutigen geschnuppert hatte, 
war mir klar: Hier möchte ich bleiben. 
Ich war überwältigt von der Atmo-
sphäre, von der Ruhe, mit der hier die 
Geburten stattfinden, von dem Eingehen 
auf die Bedürfnisse der Frauen und von 
den Möglichkeiten individueller Ge-
burtsverläufe.» Dann erzählt Heidi Jordi 
lachend von einer Familie, die vor Kur-
zem eine ganz auf die persönlichen Be-
dürfnisse eingehende Geburt im Spital 
Frutigen erleben durfte: Jan, Jeanne, 
Masha, Lea und Vater Charles waren 
dabei, als Mama Trix in der Gebärwanne 
den jüngsten Bruder beziehungsweise 
Sohn Ramon gebar. In Frutigen werde 
eine gute Geburtsphilosophie prakti-
ziert, ist Jordi überzeugt: «So wenig 
Technik wie möglich, so viel Technik wie 
nötig.»

Viele Wassergeburten
Gerade unter diesen Vorzeichen scheint 
Heidi Jordi ihren idealen Arbeitsplatz 
gefunden zu haben. Mit seinen 60 Pro-
zent Wassergeburten steht das Spital 

Frutigen schweizweit mit an der Spitze 
der diese Geburtsart praktizierenden 
Spitäler. Dagegen ist die Kaiserschnitt-
rate mit 19,5 Prozent (Schweiz im 
Durchschnitt 33 Prozent) auf einem äus-
serst niedrigen Niveau angesiedelt. Für 
die gesamte Schweiz fast einmalig ist 
das Beleghebammensystem, das am Spi-
tal Frutigen seit vielen Jahren erfolg-
reich funktioniert. Am hiesigen Spital 
sind ausschliesslich Beleghebammen 
tätig. Elisabeth Bleisch, Franziska Ess-
kuche, Colette Gsteiger, Margit von Gun-
ten und jetzt auch Heidi Jordi begleiten 
und betreuen die Mütter vor, während 
und nach der Geburt. «Mehrfacher Heb-
ammenwechsel, wie in anderen Spitä-
lern möglich, kommt bei uns nicht vor», 
freut sich Heidi Jordi. «Die Geburt mit 
einer Hebamme nach Wahl, das Wissen 
darum, dass diese vertraute Person 
während des ganzen Geburtsverlaufs bei 
ihnen bleibt, ist für die Frauen entspan-
nend und beruhigend.» 

 claudia Strobelt

Weitere Infos unter www.spitalfmi.ch.

Jan, Jeanne, masha und lea durften gemeinsam mit ihrem vater miterleben, wie das jüngste 
brüderchen ramon zur Welt kam. bild claudia Strobelt
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